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Hautleitfähigkeit als Indikator für Kontexteffekte in 

mathematischen Anforderungssituationen. 

Die Messung der Hautleitfähigkeit / Elektrodermale Aktivität (EDA) ist eine 

Methode die physiologische Erregung einer Testperson zu bestimmen 

(Boucsein, 2012). Durch Erregung des sympathischen Nervensystems erhöht 

sich der Schweißgehalt auf der Haut, was die Leitfähigkeit steigert 

(Boucsein, 2012). Beim Lösen von mathematischen Aufgaben kann eine sol-

che physiologische Erregung unter anderem durch mathematikbezogene 

Ängstlichkeit ausgelöst werden. Damit bietet sich die Messung der Hautleit-

fähigkeit als Messmethode in Untersuchungen zu mathematikbezogener 

Ängstlichkeit an. 

Mathematikbezogene Ängstlichkeit ist ein wichtiger Faktor in mathemati-

schen Anforderungssituationen (Maloney et al., 2013; Dowker et al., 2016). 

Sie beeinflusst die Leistungsfähigkeit beim Bearbeiten mathematischer Auf-

gaben negativ (Dowker et al., 2016). So konnten Ashcraft & Kirk (2001) 

zeigen, dass mathematikbezogene Ängstlichkeit die Kapazität des Arbeits-

gedächtnis reduziert. Auch wird durch mathematikbezogene Ängstlichkeit 

die Strategiewahl beeinflusst (Ramirez et al., 2016). 

Mathematikbezogene Ängstlichkeit tritt weltweit auf. So gab in der PISA-

Studie 2012 jeder dritte Jugendliche an, sich beim Lösen von Mathematik-

aufgaben hilflos zu fühlen (PISA, 2013). In Deutschland lag dieser Wert bei 

ungefähr 25% (Schiepe-Tiska & Schmidtner, 2013). 

Wie Suárez-Pellicioni et al. (2016) angemerkten, müssen bei Untersuchun-

gen von mathematikbezogener Ängstlichkeit Kontexteffekte beachtet wer-

den. So beeinflussen Stereotype bezüglich Geschlecht oder Herkunft das Lö-

sen mathematischer Aufgaben abhängig vom Kontext (Johns, Schmader, & 

Martens, 2005). Auch allgemeine Erwartungen an die eigenen (mathemati-

schen) Fähigkeiten haben einen Einfluss, aber nur in mathematischen Anfor-

derungssituationen (Fleischer, Wirth, & Leutner, 2014). Diese Faktoren kön-

nen die Leistungsfähigkeit des Lernenden in mathematischen Kontexten ver-

mindern, während in neutralen Kontexten diese Effekte geringer ausfallen. 

Dementsprechend kann ein Lernender dieselbe mathematische Aufgabe un-

terschiedlich lösen – abhängig vom situativen Kontext. 

Wir nehmen an, dass Zustandsangst vom Kontext des Lernens und der Prü-

fungssituation abhängt. So erwarten wir, dass die Leistungsfähigkeit von 

Lernenden mit mathematikbezogener Angst nur dann vermindert ist, wenn 
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die mathematischen Aufgaben in einer mathematikbezogenen Situation ge-

löst werden, welche die Zustandsangst auslöst. Dies sollte durch Bestim-

mung der Hautleitfähigkeit gemessen werden können. 

Wir erhoben die Hautleitfähigkeit von 16 Studierenden (Alter M = 26,8), 

während sie einen Paper-Pencil-Test mit 12 Aufgaben verschiedener 

Schwierigkeitsgrade bearbeiteten. Die Testpersonen waren Studierende aus 

nicht-mathematischen Studiengängen. Die Hautleitfähigkeit wurde mit ei-

nem Empatica E4 Armband mit 4 Hz an der nicht dominanten Hand be-

stimmt. Zu Beginn der Studie gab es eine Entspannungsphase, um die an-

fängliche physiologische Erregung zu minimieren. 

Der eigentliche Paper-Pencil-Test war in zwei Phasen aufgebaut. In einer 

Phase wurden die Aufgaben über das Deckblatt und einen kurzen Einfüh-

rungstext als Mathematikaufgaben präsentiert, während in der anderen Phase 

die Aufgaben als Problemlöseaufgaben präsentiert wurden. Für beide Phasen 

nutzten wir Aufgaben mit einem mathematischen Kern, welche aber auch als 

nicht mathematische Problemlöseaufgaben präsentiert werden können (wir 

benutzten hierzu Aufgaben aus PISA beziehungsweise TIMSS). Die Reihen-

folge der Aufgaben wie auch der beiden Kontexte wurden bei jeder Testper-

son zufällig gewählt. So wurden dieselben Aufgaben von verschiedenen Per-

sonen entweder als mathematikbezogene Aufgabe oder als Problemlöseauf-

gabe bearbeitet. Über einen Fragebogen wurden zusätzliche Informationen 

zur Testperson erhoben. Bei dieser Studie gingen wir folgenden Fragen nach: 

Steigt die Hautleitfähigkeit während einer Testsituation? 

Hat die Kennzeichnung der Aufgaben als Mathematik- beziehungsweise 

Problemlösetest einen Einfluss auf die gemessene Hautleitfähigkeit? 

Abbildung 1 zeigt zunächst exemplarisch die gemessene Hautleitfähigkeit 

einer Testperson während der Studie. Die Messwerte sind dabei innerhalb 

dieser Testperson z-standardisiert, wie es Boucesein (2012) vorschlägt. Zu-

sätzlich sind die beiden Testphasen eingezeichnet, wobei diese Testperson 

in der ersten Phase als Mathematikaufgaben gekennzeichnete Problemstel-

lungen gelöst hatte. Während der Bearbeitung der Aufgaben stieg die Haut-

leitfähigkeit der Testperson an, wobei der Anstieg im mathematischen Kon-

text scheinbar größer ist. 
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In der Auswertung wurden die durchschnittlichen Werte der Hautleitfähig-

keit zwischen den beiden Aufgabenkontexte verglichen. Dabei wurden die 

Messwerte pro Teilnehmer mit der Gesamtvarianz standardisiert sowie als 

Nullpunkt der technisch geringstmögliche Wert gewählt. Die Ergebnisse 

sind in Abbildung 2 dargestellt. 

Man sieht, dass die Messwerte während der Phase der Entspannung durch-

schnittlich am niedrigsten sind. Außerdem ist der durchschnittliche Mess-

wert bei den Aufgaben im mathematikbezogenen Kontext größer als der 

Messwert bei den Aufgaben, die als Problemlöseaufgaben präsentiert wur-

den. Eine einfaktorielle ANOVA mit Messwiederholung ergab eine signifi-

kanten Effekt des Messzeitpunktes F(2,30) = 3,44, p < 0,05 η² = 0,19.  Paar-

weise t-Tests ergaben hingegen keine signifikanten Unterschiede zwischen 

den einzelnen Phasen. 

Insgesamt konnten wir damit durch die Messung der Hautleitfähigkeit eine 

Anregung der Testpersonen während dem Lösen mathematischer Aufgaben 

feststellen. Dabei waren auch Kontexteffekte feststellbar, die nicht signifi-

kant waren. Damit scheint die Bestimmung der Hautleitfähigkeit eine sinn-

volle zusätzliche Messmethode in der Untersuchung von Kontexteffekten 

sowie zur Erfassung von Effekten mathematikbezogener Ängstlichkeit 

 
Abbildung 1: Messergebnisse einer Testperson in der Studie 

 

Abbildung 2: Durchschnittliche Hautleitfähigkeit in den einzelnen Phasen. 
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In Zukunft sollten weitere Studien durchgeführt werden, um spezifische Fak-

toren für Kontexteffekte bei der Lösung mathematischer Aufgaben zu be-

stimmen, die durch die Hautleitfähigkeit beobachtet werden können. Wie be-

einflusst beispielsweise die allgemeine Testaufregung, das Interesse oder das 

mathematische Selbstkonzept den Kontexteffekt? Inwiefern korreliert die 

gemessene Erregung negativ mit der erbrachten Leistung und unter welchen 

Umständen ist diese Korrelation positiv? Hierzu planen wir weitere Studien. 
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